
»Rucke di gu, rucke di gu,
Blut ist im Schuh.
Der Schuh ist zu klein,
die rechte Braut sitzt noch daheim.«

Er blickte auf ihren Fuß und sah, wie das Blut aus dem Schuh quoll und an den weißen
Strümpfen rot heraufgestiegen war. Da wendete er sein Pferd und brachte die falsche
Braut wieder nach Haus. »Das ist auch nicht die rechte«, sprach er, »habt Ihr keine
andere Tochter?«

»Nein«, sagte der Mann, »nur von meiner verstorbenen Frau ist noch ein kleines
Aschenputtel da. Das kann unmöglich die Braut sein.«

Der Königssohn sprach, er solle es heraufschicken, die Mutter aber antwortete: »Ach
nein, das ist viel zu schmutzig, das darf sich nicht sehen lassen.«

Er wollte es aber durchaus haben, und Aschenputtel musste gerufen werden. Da
wusch es sich erst die Hände und das Gesicht rein, ging dann hin und verneigte sich vor
dem Königssohn, der ihm den goldenen Schuh reichte. Dann setzte es sich auf einen
Schemel, zog den Fuß aus dem schweren Holzschuh und steckte ihn in den Pantoffel,
der war wie angegossen.



Und als Aschenputtel sich aufrichtete und der Königssohn ihm ins Gesicht sah, erkannte
er das schöne Mädchen, das mit ihm getanzt hatte, und rief: »Das ist die rechte Braut.«

Die Stiefmutter und die beiden Schwestern erschraken und wurden bleich vor Ärger.
Er aber nahm Aschenputtel aufs Pferd und ritt mit ihm fort. Als sie an dem
Haselbäumchen vorbeikamen, riefen die zwei Täubchen:

»Rucke di gu, rucke di gu,
kein Blut ist im Schuh.
Der Schuh ist nicht zu klein,
die rechte Braut, die führt er heim.«

Und als sie das gerufen hatten, kamen sie beide herabgeflogen und setzten sich dem
Aschenputtel auf die Schultern, eine rechts, die andere links, und blieben da sitzen.

Als die Hochzeit mit dem Königssohn gehalten werden sollte, kamen die falschen
Schwestern, wollten sich einschmeicheln und an seinem Glück teilnehmen. Als die
Brautleute zur Kirche gingen, begleitete die älteste Schwester sie an der rechten, die
jüngste an der linken Seite. Da pickten die Tauben jeder das eine Auge aus. Danach, als
sie wieder aus der Kirche kamen, war die älteste zur Linken und die jüngste zur
Rechten. Da pickten die Tauben einer jeden das andere Auge aus. Und so waren sie für
ihre Bosheit und Falschheit mit Blindheit für ihr Lebtag bestraft.



Der Wolf und die sieben jungen Geißlein

Es war einmal eine alte Geiß, die hatte sieben junge Geißlein. Die hatte sie so lieb, wie
eine Mutter ihre Kinder lieb hat. Eines Tages wollte sie in den Wald gehen und Futter
holen. Da rief sie alle sieben herbei und sprach: »Liebe Kinder, ich will hinaus in den
Wald. Nehmt euch in Acht vor dem Wolf! Wenn er hereinkommt, frisst er euch alle mit
Haut und Haar. Der Bösewicht verstellt sich oft, aber an seiner rauen Stimme und an
seinen schwarzen Füßen werdet ihr ihn gleich erkennen.«






